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fasf1. Artillerie geht ,vor Gor-
licc im Galopp in Fcnerstcllnng.

2. Ans dem Marsche gegen den
San.- —Deutsche Artillerie beim
Ueberschrciten einer Kriegobrücke
über de Dnnajec.

3. Auf dem Feldherrn!, iigcl
während der großen Schlacht in
Galizien: Gcneralfcldmarschall
Erzherzog Friedrich (1) nnd Gc-
ncralstabschef Baron Eonrad
von Hohendorf (2) beobachten
den Fortgang der Kämpfe bei
Tarnow.

4. Vorräte für die deutschen
Truppen ans dem östlichen
Kriegsschauplatz.

st. Genrralfcldmarschall von
Mackensen.

0. Einwohner Neu - Sander.,
beschämn sich vorüberziehende
deutsche Soldaten.

7. General von Emmich ()<)

seither gestorben, der Sieger von
Lüttich nnd rincr der erfolgreich-
sten Führer der Turchbrnchs-
grnppe, mit seinem Stabe ans
einer galizischon Station.

Stellungen einzuschließen. Diese wa-
ren seit fünf Monaten mit allen Re-
geln der Kunst ausgebaut. Stockwerk-
artig lagen sie auf den steilen Berg-
kuppen und deren Hängen, mit Hin-
dernissen wohl versehen, übereinan-
der. An einzelnen, den Russen beson-
ders wichtige Geländeprrnltcn be-
standen bis zu sieben Schützengraben-
reihen hintereinander. Die Anlagen
waren sehr geschickt angelegt und ver-
mochen sich gegenseitig zu flankieren.
Tic Infanterie der verbündeten
Truppen hatte s> in den Nächten, die
dem Sturm vorangingen, näher an
den Feind herangeschoben und die
Sturmstcllungen ausgebaut. In der
Nacht vom l . zum 2. Mai feuerte die
Artillerie in langsamem Tempo gegen
die feindlichen Anlagen; eingelegte
Feuerpausen dienten den Pionieren
zum Zerschneiden der Drahthinder-
nisse.

Am 2. Mai, 6 Uhr morgens, setzte
auf der ausgedehnten, viele Kilonre-
ter langen Durchbruchsfront ei über-
wälrigcndes Artilleriefcuer von Feld-
kanonen bis hinauf zu den schwersten
Kalibern an, das vier Stunden lang
nnunteichroche fortgesetzt wurde. Um
zehn Uhr morgens schwiegen Plötzlich
die Hunderte von Feuerschliinden, und
im gleichen Augenblick stürzten sich die
Schwarmlinien und Sturmkolonnen
der Angreifer aus dies indischen Ziel-
lungen. Der Feind war durch sclpvercs
Artilleriefener derart erschüttert, daß
an manchen Stelle sein Widerstand
nur mehr ei geringer war. In köpf,
loser Fluckt verlies; er, als die Infan-
terie der Verbündeten dicht vor seine
Gräben gelangte, seine Befestigungen,
Gewehre und Kochgeschirre fortwer-
fend. ungeheure Mengen an Insante-
riemnnition und zahlreiche Tote in
den Gräben zurücklassend. An einer
Stelle zerschnitt er selbst noch die
Drahthindernisse, um sich den Deut-
scheu zu ergeben. Vielfach leistete er
in seinen nahegelegenen zweiten und
drillen Linien keinen nennenswerten
Widerstand mehr, dagegen wehrte sich

der Feind an anderen Stellen der
Durchbruchsfront verzweifelt, indem
er erbitterten Widerstand versuchte.
Nachbarschaft haltend mit österreich-
isch ungarischen Truppen, griffen bah-
rische Regimenter den zweihundert-
sünfzig Meter über ihren Sturmstel-
lungen gelegenen Zcmsczykoberg,
eine wahre Festung, an. Ein bayri-
sches Infanterieregiment errang sich
dabei unvergleichliche Lorbeeren.
Links der Bayern stürmten schlesische
Regimenter die Höhe von Sekowa
und Sokol. Junge Regimenter entriß
sen dem Feinde die hartnäckig vertei-
digte Fricdhosshöhe von Gorlicc nnd
den zäh gehaltenen Eisenbahnwall
von Komienzia. Von den österreichisch-
ungarischen Truppenteilen hatten ga-
lizische Bataillone die steilen Höhen-
stellringen des Pustki-Berges ange-
griffen nnd erstürmt und ungarische
Truppen in heißem Kampfe die Wiat
rowka-Höhen genommen. Preußische
Garderegimenter warfen den Feind
aus den Höhenstellinigen ösrlech der
Biala und stürmten bei Staszkowka
sieben hintereinander gelegene crbit-
tert verteidigte russische Linien. Ent-
weder von den Russen angesteckt oder
von einer Granate getroffen, entzün-
dete sich die hinter Gorlicc gelegene
große Naphthaquelle. Haushoch schlu-
gen die Flammeri aus der Tiefe, und
eine Rauchsäule von mehreren hun-
dert Metern stieg gen Himmel.

Am Abend des 2. Mai, als die
heiße Frühlingssonne allmählich
einer kühlen Nacht zu weichen begann,
war die erste Hanptstellung ihrer gan-
zen Länge und Tiefe nach in einer
Ausdehnung von etwa scchszehn Ki-
lometcrn durchbrochen und ein Ge-
läirdegcwrnn von durchschnittlich vier
Kilometern erzielt. Mindestens zwan
zigtausend Gefangene, mehrere
Dutzend Geschütze und etwa fünfzig
Maschinengewehre blieben in der
Hand der verbündete Truppen, die
im Kampfe m die Siegespalme ge-
wetteifert hatte. Außerdem wurde
eine noch unübersehbare Menge von

Kriegsmaterial aller Art erbeutet,

darunter große Mengen von Geweh-
ren und Munition.

Von der ausgezeichneten Vorbei
reitung des Durchbruchs zeute auch
die Art, tote der Uebergang über den
Dnnajec bewerkstelligt wurde. Er ge-
schah gegenüber den russischen Stel-
lungen bei Otsinow in der Nähe der
Mündung in die Weichsel. Aus beiden
Seiten des Flusses waren die Stel-
lungen hinter den Dämmen angelegt.
Vor dem Damm der östcrreichischun-
garischen Truppen denhte sich eine
Sandfläche, die durch Schilf vom
Fluß getrennt ist. Hierhin Pontons
zu bringen, die zum Uebergang drin-
gcnd nötig waren, schien äußerst
schwierig, denn wer sich vor dem
Damm zeigte, wurde von den sehr
wachsamen Russen über den Haufen
geschossen. Dennoch gelang es, durch
ein geniales Manöver. Die. Pioniere
schnitten nachts eine Lücke in den
Damm, etwas breiter als die Pon-
tons, die vor Tagesanbruch jeweils

durch Sandsäcke, Erdzicgel usw. mas-
kiert wurde. In der vorletzten Nacht
vor dem Angriff wurden diese Lücken
Schienen und Schilf hinimtergclegt,
dann wurde sie wiederum geschlossen,
und in det letzten Nacht ließ man
endlich nach neuerlicher Oeffnuug die
Pontons geräuschlos auf Schienen
ins Schilf laufen. Kaum war dann
der Morgen angebrochen, als der
liebergang bewerkstelligt wurde. Otfi-
now wurde erobert und tausend Rus-
sen gefangen genommen.

Interessant ist, wie sich das oster-
reichisch - ungarische Oberkommando,
nachdem alle Vorbereitungen zur
Schlacht längst in: reinen und festge-
legt waren, zur Front begab. Der
Generalstabschef reiste in einem Sou-
Verzüge, in den ein Speisewagen ein-
gestellt war, dessen sämtliche Tische
telegraphische und telephonische Ap-
parate trugen. Die Wände zeigten ein
Drahtnetz. In jeder Station, in der
der Zug einige Zeit hielt, wurde der
Anschluß des Gencralstabüchess mit

dem Hauptquartier und mit den Ar-
meekommcmdanten der ganzen Front
sowie mit Wien und Berlin herge-
stellt. Dieser Drahtverkehr hatte einen
Verständigungsradius von 4100 Ki-
lomcter. Er reichte, wenn man wollte,
bis Bukarest. Der Generalstabschef
arbeitete ans Grund der einlaufenden
Meldungen in feinern Salon. An der
Front wurde ihm alles Wichtige auf
dem Wege über das Korpskommando
mitgeteilt. Er fuhr von Krakau ans
die ganze Front des Dnnajec und der
Biala ab. Die Fahrt ging an mar-
schirrenden Truppen aller Art vorbei,
bald an österreichischungarischen Ver-
bänden, bald an deutschen. Das Wet-
ter war prachtvoll, allerdings die
Staubentwicklung auf den Straßen
groß. Man sah tirolische Truppen
neben Totenkopfhusaren, Honvcds rie-

ben Bayern, Hannoveraner neben
Salzburgern. Die deutschen Soldaten
sangen vierstimmig im Marsch. Alle
Truppen hatten erstaunliche Leistun-
gen an Märschen hinter sich und gin-
gen dennoch in vorzüglichster Stirn-
inrrng ungeachtet aller Ermüdung un-
aufhaltsam vor. Die Erzherzoge und
der Stab Baron v. Conrads, der un-
mittelbar nach seinem Eintreffen an
der Front, sowie unmittelbar vor sei-
ner Rückreise je eine einstündige Korr-
fererrz mit General v. Mackensen
hatte, konnten von allen Beobach-
tnngspunkten auS den Kampfvor-
gürrgen folgen. Grauenhaft war die
Wirkung der Beschießung Tarnows
durch die 42er Mörser. Ein einziges

Geschoß hüllte fast die ganze Stadt
in Staub nnd Rauch, lind von zwei
russischen Kolonnen, die mit Kavalle-
rie, Artillerie und Infanterie im An-
marsch waren, entkam nur eine Hälfte
dadurch, daß sie in wilder Flucht
kehrtmachte; die andere Hälfte wurde
vernichtet. Fast gänzlich zerstört ist
auch Gorlicc. Von seiner Kirche, von
Schiff und Turm steht nur mehr ein
Mauerrest. Did Meldungen vom
Fortgang der Ereignisse wurden den
beiden Erzherzögen und dem Gene-

ralstabschef von Viertelstunde zu
Viertelstunde überbracht. Natürlich
war die Stimmung die denkbar geho-
benste. Und einen der stärksten Ein-
drücke machte die prachtvolle Persön-
lichkeit General von Mackensens, der
in bewunderungswürdiger Ruhe, mit
Nerven von Stahl und einer Umsichr
ohnegleichen die angesetzte Schlacht zu
so vollständigem und durchschlagen-
dem Gelingen durchführte.

Der große Schlag brachte bald noch
größere Folgen. Das war eben seine
Bedeutung, daß er an einer Stelle er-
folgte, wo unabsehbare strategische
Wirkungen den Erfolg begleiten muß-
tcn. Bereits am dritten Tage konnte
der österreichisch ungarische Bericht
melden daß die Russen ihre Stellun-
gen auf der ungarischen Seite der
Karpathen räumten, die durch den
Sieg von Mackensens die Flanken-
deckung verloren hatten und in Ge-
fahr waren, umgangen zu werden.
Am 6. Mat war bereits die Zahl der
Gefangenen ans 60,000 gestiegen,
und der östcrreichisch-ungarische Ge-
neralstabsbericht konnte verheißungs-
voll erklären, daß die im Gang be-
findltchen Kämpfe die Vernichtung
der dritten russischen Armee vervoll-
ständigen werden.

Die Dauer der SpüteiSzeit nnd der
Nacheiszeit.

Der Donner Geologe Geheimrat
Steinmann behandelte in einem Vor-
trage in der Anthropologischen Ge-
sellschaft Bonn die Möglichkeiten und
Methoden, nach denen annähernde
Berechnungen für die Dauer der ein-
zelnen Abschnitte der Späteiszeit und
Nacheiszeit aufgestellt werden kön-
nen. Da der Rückzug des nordischen
Inlandeises von der Linie der balti-
schen Endmoräne bis zum skandina-
vischen Hochgebirge durch zwei Still-
staudsphascn, eine ältere im südlichen
Schweden und eine jüngere im mitt-
leren Schweden unterbrochen war,
lassen sich drei Abschnitte der Spät,

eiszcit feststellen, die als Daniglacia-
le> Gotiglaciale nnd Finiglaciala
unterschieden werden. Während die-
ses Rückzuges der Eismassen durch
das Oberseegebret und Schweden
drang das Eismeer ins Ostseegebiet
ein (Noldiameer); später verwandelte
sich der Bereich der Ostsee in einen
Binnensee (Ancylussce), und schließ-
lich trat der heutige Zustand der Ver-
bindung mit der Nordsee ein. Nun
haben die Sand- und Schlammab-
sätze, die sich in dein Eismeer des bal-
tischen Gebietes und in den Süßwas-
fcrbecken der Nacheiszeit in Schweden
bildeten, sich in einer ausgezeichneten
Schichtung nach Jahresringen abge-
setzt nnd ermöglichen es so, den Zeit-
raum der Späteiszeit, wie den der
NacheiSzett in absolutem Zeitmaß, d.
h. nach Jahren, annähernd genau zu
bestimme,,. So konnten schwedische
Forscher feststellen, daß die Nacheis-
zeit auf eine Dauer von etwa 7000
Jahren, die beiden letzten Phasen der
Späteiszeit ans etwa 6000 Jahre
festzustellen seien. Rechnet mm, nun
noch einen entsprechenden Anteil auf
den ersten Abschnitt der Späteiszeit,
die sog. Daniglaciate, so ist der ganze
Zeitraum, der verflossenen ist, seit-
dem das Eis vorn baltischen Höhen-
rücken nach Norden zurückwich, auf et-
wa 18- bis 20,000 Jahre festzusetzen.
Am Beginn dieses Zeitabschnittes be-
stand in Mitteleuropa die Magdale-
nienknltnr, die dann später durch die
ncolithische Kultur abgelöst wurde
und schließlich in die Metallzc-it über-
ging. Tie für diese Kulturen berech-
rieten Gal,re sind aber sicher nur als
Mindestzahlen anzusehen.

Der Durchbruch durch Galizien.

Völlig überraschend für den Feind
hatten sich Ende April 1016 größere
deutsche Truppentransporte nach
Westgalizic vollzogen. Diese Trup-
pen, den Befehlen des jetzigen Gene
ralfeldmarschalls v. Mackensen unter-
stellt, hatten die russische Front zwi-
scheu Karpathenkamm und dem mitt-
leren Dnnajec im Verein mit den be-
nachbarten Armeen unseres öfter-
rcichisch-ungarischen Verbündeten zu
durchbreche. Das Problem war ein
neues, die Ausgabe keine leichte. Der
Himmel -cscherte unseren Truppen
wundervollen Sonnenschein und trok-
kene Wege. So konnten die Flieger
und die Artillerie zu voller Tätigkeit
gelange und die Schwierigkeiten des
Geländes, das hier den Charakter der
Vorberge der deutschen Alpen oder
den der Hörselberge in Thüringen
trögt, überwunden werden. Unter den
größten Mühsalen mußte an verschie-
denen Stellen die Munition auf
Tragtieren herangeschafft, die Kolon-
nen und Batterien über Knüppcldäm-
me vorwärts gebracht werden. Alle
für den Durchbruch nötigen Erknndi
gungen und Vorbereitungen vollzo-
gen sich reibungslos in aller Stille.

Am 1. Mai nachmittags begann
die Artillerie sich gegen die russischen

Grvbstahl und FrinstM.

In der Humanitv liefert Viktor
Snell den folgenden Beitrag zu dem,
was er Das goldene Buch der büro-
kratischen Eseleien nennt: Grobstahl
und Feinstahl unterscheidet der Fach-
mann nach den Brüchen, dieser ist
eben feiner als jener. Von der sran-
zösischen Zollverwaltung kann man
soviel Sachkenntnis nicht verlangen;
sie hält sich daher nur an den Preis.
Im Frieden reichte das ans. Da
kostet der Grobstahl 13, tu oder 13
Franken die 10V Kilogramm je nach
der Geschäftslage, der Feinstahl stand
durchweg über 60. Daher bildet für
die französischen Zollbiirokraien die
heilige 60 das Unterscheidungsmerk-
mal, auch noch jetzt im Kriege, wo der
vom Airslande abhängige französische
Industrielle für die gröbste Sorte
Grvbstahl 03 Franken anlegen muß.
Also hat er nach zollbürokratischer
Logik den höheren Zoll für Feinstahl
zu bezahlen, denn die Zollverwaltung
kennt keinen Krieg, sie ist ein fried-
liches Gewerbe. Auf die Beschwerde
eines durch diese neue ( eigentlich
alte) Zoll-Logik geschädigten Geschoß-
fabrikanten bat der Oberzolldirektöc
allerlei zwingende Gründe entdeckt

Gründe sind billig wie Brombee-
ren aber den Schaden hat Frank-
reich. „Die Verfügung der Zollbe-
Hörde", sagte Viktor Snell der geschä-
digte Industrielle, „ist um so blöd-
sinniger, als die Schädigung durch
den zu hohen Zoll letzten Endes aus
den Staat selbst zurückfällt. Wenn
wir ihm unsere Geschosse Weiterver-
käufen, müssen wir den übertriebenen
Zoll mit allem, was drum und dran
hängt, wieder in Rechnung stellen."
Das beißt, der Staat Frankreich must
nicht nur den zu Unrecht erhobenen
Zoll, sondern noch ein Beträchtliches
mehr bezahlen.
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